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Urlaub am Roten Meer 

 

Es war in der letzten Mai-Woche, als wir uns entschlossen hatten, eine Reise 

nach Ägypten, in das Land der Pharaonen, zu unternehmen. Die Städte 

Kairo und Alexandria mit ihren Sehenswürdigkeiten hatten wir in den 

sechziger und siebziger Jahren besucht, deshalb wählten wir einen 

Erholungsurlaub am Roten Meer.  

In unserem vertrauten, kleinen Reisebüro wurde uns eine Last-Minute-Reise 

in einem Fünf-Sterne-Hotel angeboten. Wir überlegten nicht lange und 

buchten die Reise, die in drei Tagen anzutreten war.  

Von Berlin-Tegel ging es im Non-Stop-Flug nach Hurghada. Die Sonne war 

bereits untergegangen, als wir den Flughafen erreichten. Eine laue, 

angenehme Luft strömte uns auf der Gangway entgegen. Mit dem 

Transferbus ging es dann weiter über neu angelegte Straßen, die durch ein 

Wüstengebiet führten. Palmen, die erst angepflanzt waren, säumten 

beiderseitig die Straße. Nach wenigen Minuten befanden wir uns im 

Touristenzentrum, das vor cirka dreißig Jahren entlang der Küste 

entstanden war und eines der wichtigsten Devisenbringer Ägyptens ist.  

Wir waren an unserem gebuchten Hotel angekommen und unser erster 

Eindruck war überwältigend. Das Hotel in dunkelroter Farbe und im 

maurisch-arabischen Baustil mit Arkaden, Kuppeln und Pavillons, wirkte 

wie ein Märchen aus Tausend und einer Nacht auf uns.  

 

 
 

Wir betraten die Empfangshalle, die durch ihre vielen Säulen und der großen 

verglasten Kuppel zum Verweilen einlud. Ein Hotelangestellter begleitete uns 

dann zu unserem Zimmer, das klimatisiert und gemütlich eingerichtet war. 
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Der Baldachin über dem außergewöhnlich breiten Bett verlieh dem Zimmer 

eine besondere Atmosphäre. Vom Balkon aus hatten wir - es war ein 

Rundbau - einen wunderschönen Blick auf das Innere der Hotelanlage, in der 

sich ein groß angelegter Park mit Cafés, Snackbars sowie zwei großen 

Swimmingpools befanden.  

 

 
 

Auf den Nachttischen bemerkte ich kleine Kärtchen mit Verhaltensregeln für 

die Touristen, die ich mit Verwunderung las.  

Wortwörtlich hieß es hier: 

“ Liebe Gäste, aus Respekt für die vorherrschende Religion in Ägypten bitten 

wir Sie, in der Hotelhalle, den Restaurants und beim Überqueren der Straße 

etwas über Ihre Badekleidung zu ziehen. Wir möchten Sie bitten, in den 

Restaurants keine Strandbekleidung, Shorts, ärmellose T-Shirts und 

Badesachen zu tragen.“ 

Mir war bekannt, dass in Ägypten der islamische Glaube vorherrschend ist 

und etwa 94 Prozent der Bevölkerung Muslime (Sunniten) und 6 Prozent 

Christen (Kopten) sind. Jedoch fand ich übertrieben, das Tragen von 

ärmellosen T-Shirts zu untersagen.  

  

Der Grund für diese Vorsichtsmaßnahmen waren sicherlich die 

Terroranschläge auf Touristen in den Jahren 1996 und 1997 in Ägypten, die 

von radikal-islamischen Gruppen verübt worden sind. Verstärkt versuchen 

die Al-Qaida-Gruppen in verschiedenen Ländern der Welt terroristische 

Aktionen durchzuführen und schrecken vor Mord und Gewalt nicht zurück. 

Tag und Nacht hatten sich Sicherheitsbeamte am Eingang unseres Hotels 

postiert und Wache gehalten. 
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Nun hatte ich ein Problem, meine Sommerbekleidung entsprach nicht ihren 

Vorstellungen, denn sie war ärmellos. Wir waren auf den nächsten Tag 

gespannt, wie sich die Gäste im Restaurant zum Frühstück kleiden würden. 

Die Touristen hatten sich nicht an die vorgeschriebene Regel gehalten und 

waren, entsprechend den heißen Temperaturen, die tagsüber bei 33-35 Grad 

Celsius lagen, sehr leicht mit Tops und Shorts bekleidet.  

Nach dem ausgiebigen Frühstück erkundeten wir zunächst die idyllische 

Parkanlage, schwammen im Swimmingpool und gingen anschließend zum 

Meer. Hier fanden wir einen gepflegten Sandstrand mit komfortablen Liegen 

und großen Sonnenschirmen vor. Das saubere Wasser mit seinen 

erfrischenden 23 Grad Celsius lud uns zum Schwimmen ein. Hier ließen wir 

uns nieder und begannen im Schatten eines Sonnenschirmes uns in die 

mitgebrachte Lektüre zu vertiefen. In der Nachbarschaft wurde vorwiegend 

deutsch und russisch gesprochen. Ich beobachtete, dass unter den vielen 

Sonnenanbetern mehrere Frauen und Mädchen waren, die sich sogar „oben 

ohne“ sonnten.  

Geografisch gesehen, liegen Israel und Palästina am gegenüberliegenden 

Ufer des Roten Meeres. Und während wir uns am Strand erholten, kamen 

mir die Gedanken, dass auf der anderen Seite des Roten Meeres immer noch 

blutige Auseinandersetzungen zwischen beiden Völkern stattfinden. Eine 

hohe Mauer, von Israel auf dem Boden von Palästina erbaut, trennt nun 

beide Völker. Jedoch der erhoffte Friede blieb aus, im Gegenteil, die 

Probleme haben sich weiter zugespitzt.  

Abends unternahmen wir nach dem reichlich und guten Abendessen stets 

einen Spaziergang. Unserer Hotelanlage, wie auch eine Reihe anderer Hotels, 

befanden sich an einer Hauptstraße, die wenig Abwechslung bot. Das Gebiet 

war neu erschlossen, und außer einem Supermarkt und einigen kleinen 

Souvenirgeschäften war zu dieser Zeit nichts vorhanden.  

Der alte Ortskern von Hurghada lag ungefähr zehn Kilometer entfernt, der 

mit dem Hotelbus oder einer Sammeltaxe zu erreichen war. Hin und wieder 

fuhren wir in das kleine Städtchen, um auch das reale Leben der Einwohner 

kennen zu lernen.  

Unser Bus brachte uns über eine Schnellstraße, die durch eine Steinwüste 

führte, nach Down town, wo wir zunächst das Papyrusmuseum besuchten. 

Hier wurde uns vorgeführt, wie im 3. Jahrhundert v.Chr., aus Halmen der 

Papyrusstaude, Papier hergestellt wurde.  

Wir begaben uns dann auf den Markt, wo uns die vielen Händler mit ihren 

Gewürzen, Lederwaren, Messingarbeiten, Gold- und Silberschmuck bereits 

erwarteten. Es war erstaunlich, wie viele Händler deutsch sprachen. Mit 

kleinen Tricks, wie beispielsweise: „Ich habe nur eine Frage...“, versuchten 

sie mit den Touristen zunächst ins Gespräch zu kommen, um sie dann in ihre 

Läden zu locken. 
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Wir wollten einige Souvenirs und Gewürze kaufen und suchten unter dem 

vielfältigen Angebot etwas Passendes aus. Wir entschieden uns für 

Schmuckkästchen aus Holz mit Intarsienarbeit. Verblüffend war der hohe 

Preis des Händlers. Unser deutschsprachiger Reiseführer gab uns noch den 

Rat, beim Kauf von Waren den Preis bis zu 50 Prozent herunter zu handeln. 

Mein Mann sprach arabisch und kannte sich beim Handeln sehr gut aus. Der 

Händler schwor zwar, bei diesem Geschäft keinen Gewinn erzielt zu haben, 

aber das muss man nicht unbedingt glauben. 
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Wir hatten nun unseren Einkauf getätigt und spazierten durch eine 

Nebenstraße, um nicht ständig von Händlern angesprochen zu werden. Hier 

trafen wir eine Gruppe von kleinen Mädchen in ihrer Schulkleidung, die auf 

dem Weg nach Hause waren. Sie freuten sich eine Europäerin zu sehen und 

grüßten uns recht freundlich mit „hullo“. Während s ie mich mit ihren 

großen, dunklen Augen anblickten kamen mir die Gedanken, ob diese 

kleinen Mädchen die Schmerzen einer Beschneidung ertragen mussten? In 

kleineren Städten und Dörfern Ägyptens wird diese menschenverachtende 

Methode noch durchführt, obwohl viele Menschenrechtler energisch gegen 

diese Verstümmelung der Mädchen protestieren. 
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Eine enge Gasse führte uns dann zu einem volkstümlichen, kleinen Markt. 

Hier drängten sich die Einheimischen um Obst-, Gemüse- und Fleischstände. 

Die Männer waren vorwiegend mit ihrer traditionellen Gellabie (langes 

Hemd) bekleidet, Frauen trugen lange Kleider oder einen von Kopf bis Fuß 

reichenden schwarzen Umhang. Ihr Kopfhaar hatten sie stets mit einem 

Tuch bedeckt.  

Ich erinnere mich, wie freizügig damals, in den sechziger und siebziger 

Jahren, die Ägypterinnen gekleidet waren. Erst, nachdem in Iran die 

Religiösen die Macht übernommen hatten, schwappte die islamische 

Revolution auch auf andere islamische Länder über und zwang die Frauen 

und Mädchen, sich islamisch zu kleiden.  

Wir besuchen gerne orientalische Gemüse- und Obstmärkte, aber hier 

herrschten chaotische Zustände. Zwischen Bauschutt und Schmutz verkaufte 

eine Frau auf einem fahrbaren Untersatz frisches Brot, und gleich daneben, 

standen in der heißen Sonne Käfige mit eingepferchten, lebenden Hühnern. 

Ihre Schnäbel waren weit geöffnet, sie lechzten regelrecht nach Wasser. 
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 Wir blieben hier nur kurze Zeit und kehrten in das Touristenzentrum 

zurück. Unterwegs bemerkten wir eine Menschenmenge vor einem Laden. Es 

war eine Bäckerei, in der heiße Fladenbrote verkauft wurden. Zwei 

Schlangen hatten sich davor gebildet. In der einen standen die Frauen und in 

der anderen die Männer. Sie kauften nicht nur für den eigenen Verzehr, 

sondern größere Mengen, die sie weiter verkauften. Ganz in der Nähe, nur 

einige Meter von der Bäckerei entfernt, stand ein kleines Mädchen. Ihre 

frischen Brote hatte sie auf einem Mauersims ausgebreitet und wartete auf 

Käufer.  

Auf Grund der Armut, die in Ägypten sehr groß ist, werden Kinder schon 

frühzeitig zum Arbeiten angehalten. Beispielsweise sahen wir Kinder, die auf 

der Straße Zeitungen verkauften und Schuhe putzten.  

Mit dem klimatisierten Hotelbus fuhren wir dann in unsere Oase zurück, in 

der alles grün und gepflegt war. Viele Angestellten des Hotels, es waren 

übrigens hier nur Männer, sorgten sich um das Wohlbefinden der Touristen.  

Frauen sind hier im Service nicht anzutreffen, denn der Mann ist das 

Oberhaupt der Familie, der das Geld verdient. Frau gebären die Kinder, 

kümmern sich um die Erziehung und den Haushalt. Zurzeit gibt es in 

Ägypten eine starke Frauenbewegung, die sich für die Rechte der Frauen in 

den arabischen Ländern einsetzt. Gegen diese Bewegung versuchen politisch-

konservative Islamisten (Fundamentalisten) anzukämpfen. Beispielsweise 

wurde das Buch über Frauenrechte von der bekannten Schriftstellerin und 

Frauenrechtlerin, Frau Dr. Nawal Al-Saadawi, unter der fadenscheinigen 

Begründung, es würde sich gegen den Islam richten, verboten. 
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Durch Gespräche mit Angestellten des Hotels erfuhren wir, dass unter ihnen 

eine große Anzahl Absolventen aus verschiedenen Universitäten in der 

Touristikbranche eine Stelle gefunden haben. Die einfachen jungen Leute, 

die keine Ausbildung haben, verdienen wegen dem Überangebot an 

Arbeitskräften sehr wenig. Deshalb ist es auch verständlich, dass der 

Zimmerservice oder der Gepäckträger für seine Dienstleistung ein kleines 

Bakschisch von den Touristen verlangt. 

Wir kamen nach Ägypten, um uns zu erholen, aber wurden mit der Armut 

unter der Bevölkerung konfrontiert. Natürlich gibt es auch eine kleine 

Schicht der Reichen, deren Besitztümer sich ständig vergrößern. 

Beispielsweise gehört dem Besitzer des Hotels, in dem wir wohnten, eine 

Kette von Fünf-Sterne-Hotels.  

Wie ungerecht der Reichtum in der Welt verteilt ist. Während wir sagen 

können, dass wir in Wohlstand leben, leiden viele Menschen in der Dritten 

Welt an Hunger.  

 

Gut erholt, auch durch die vielfältige und sehr schmackhafte arabisch-

europäische Küche, kehrten wir mit vielen neuen Eindrücken nach Hause 

zurück.  

 

 

Irmtraud Habib 

 

 


